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M 16. Mittwoch, den 5. Februar . • 1873 .

Lokal -Nachrichten .
— Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben Sich

allergnädigst bewogen gefunden , dem Direktor des hiesigen
Realgymnasiums Or . Karl August Meyer das Ritterkreuz
1 . Klasse des Zähringer Löwenordens und dem Kanzleidiener
Keller beim evang . Oberkirchenrath die silberne Verdienst¬
medaille zu verleihen .

— Im Laufe dieser Woche wird dem Vernehmen nach
im Großh . Residenzschloffe ein Hof ball abgehalten .

— „ Mehrere Theaterbesucher " haben im Tagblatt den
Wunsch ausgesprochen , es möchte doch dem beliebten Künst¬
ler , Herrn Otto Devrient vor seinem Weggange von
hier noch einige Male Gelegenheit geboten werden , das Pub¬
likum durch seine gediegenen Leistungen zu erfreuen .

— Kommenden Freitag soll sicherem Vernehmen nach
im Museumssaale ein Concert deS berühmten Liedersängers
Stockhausen unter Mitwirkung von Fräulein Johanna
Schwärtz stattfinden .

— Herr Wachtel , dessen Auftreten letzten Sonntag
Abend von fortgesetzten Triumphen begleitet war , an denen
auch die Mitwirkenden Antheil hatten , ist bereits nach Bremen
abgereist und wird demnächst wieder nach Karlsruhe zurück¬
kehren , um am 11 . und 13 . d . M . in zwei weiteren Gast¬
rollen aufzutreten . Als solche werden „ die Hugenotten " und
„ Der Postillon von Lonjumcau " bezeichnet . Der polytech¬
nische Verein hat dem gefeierten Künstler vor seiner Wohn¬
ung im Hotel Grosse letzten Samstag Nachmittag ein Ständ¬
chen dargebracht . Wie wir hören , lag es auch in der Ab¬
sicht mehrerer Verehrer Wachtels , den scheidenden Künstler
in sechsspänniger Equipage nach dem Bahnhofe zu geleiten .
Herr Wachtel soll jedoch die ihm zugedachte Ehre freundlichst
dankend abgelrhnt haben .

— Vergangenen Samstag Nachmittag brach im An¬
wesen des Herrn Dachpappe -Fabrikanten Köster unfern der
Iost 'schen Dampfziegelei an der Rüppurrer Landstraße ein
Brand aus , welcher glücklicherweise nicht das eigentliche Fabrik¬
gebäude , sondern jenes , worin sog . „ Hoppele " gedörrt wur¬
den , einäscherte . Die Christofle

'
sche Fabrikfeuerwehr , sowie

die neuerrichtete 4 . Kompagnie der freiwilligen Feuerwehr
waren alsbald zur Stelle und verhüteten ein weiteres Um¬
sichgreifen des Feuers , dem das davon ergriffene Gebäude
zum Opfer fiel .

— In der Londesgewerbehalle ist seit Kurzem ein
sehr interessantes , beiläufig 1 Quadratmeter großes Relief
ausgestellt , welches zur Ausstellung bei der Architekten - und
Ingenieur -Versammlung bestimmt war , aber jetzt erst hier
anlangte . Dasselbe stillt vor : „ DaS Becken oder den Meeres¬
boden des adriatischm Meeres von Triest bis Messina und
Zante ; in isobathe Schichten gelegt von H . v . Littrow ;
plastisch dargestcllt »on A . L . Rois . Die Ausstellung dauert
14 Tage .

— Vergangenen Samstag früh gegen 6 Uhr wurde in
der Nähe von GottSaue ein bewußtlos im Felde liegender
Mann von Arbeitern aufgefunden , zum Durlacherthorwart und
späterhin nach dem städtischen Krankenhause verbracht , woselbst
er Sonntag früh , chne noch nähere Angaben machen zu kön¬
nen , starb . ES wer dieser der 55 Jahre alte verheirathete
Maurer Friedrich Arier von Durlach , welcher noch Freitags
in einem Steinbruche bei Durlach gearbeitet hatte . So viel
uns bekannt , ist wch nicht erwiesen , ob hier ein Verbrechen

oder nur ein Unglücksfall vorliegt . Der Verstorbene soll übri¬
gens eine Vertiefung am Kopf , einen Schädelsprung und meh -
rere gebrochene Rippen gehabt haben . Seine Kleidung war
beschmutzt und zerrissen .

— Einzelne Serien der Glas -Photographieen - Kunst «
Ausstellung in der Eintracht waren durch starken Verkauf
in Frankfurt defekt geworden ; so die Cyklen Hamburg , Spanien ,
Portugal , West - Afrika und Amerika . Wir sind in der Lage ,
den vielen Freunden der Ausstellung mitthcilen zu können ,
daß alle diese Bilder soeben von Paris eingetroffen und
wieder eingereiht worden sind . Insbesondere machen wir
aufmerksam auf diese neuen Bilder vom Niagarafall Ap . 52 ;
dieselben gehören unstreitig zu dem Reizvollsten , was durch
Photographie je hergestellt worden ist . Letzten Sonntag war
die Ausstellung von über 300 Personen besucht .

— Die Caruevalszeit verspricht Hierselbst eine ziemlich
belebte zu werden , doch dürfte sich die heitere Faschingslaune
voraussichtlich mehr innerhalb deS Vereinslebens geltend
machen . Die „ Liedernarrhalla " hat auf Dienstag den 4 . Febr .
ihre erste Narrensitzung anberaumt , die ohne Zweifel vielen
Stoff zur Heiterkeit bietet . Der „ Liederkranz "

, resp . die Ful -
derer will im Laufe der Carnevalszeit außer anderweitigen när¬
rischen Veranlassungen die s. Z . mit so großem Beifall aufge¬
nommene komische Oper : „ Die Mordgrundbruck bei
Grötzingen " in theilweise lokaler Mundart zur Aufführung
bringen und ist bereits eifrig mit Cinstudiren beschäftigt . Der
Ertrag dieser Vorstellung soll einem gemeinnützigen Zweck zu¬
gewendet werden . Auch von anderen Vereinen werden uns
närrische Bestrebungen gemeldet , welche vom Vorhandensein der
ausgiebigsten Faschingslaune beredtes Zeugniß ablegen .

si Maxau , 4 . Februar . Gestern Nachmittag fanden
Fischer an der Hasenmündung , statt der gehofften reichen Beute ,den Leichnam eines Frauenzimmers in ihren Netzen . Wer die
Unglückiche ist, kann noch nicht bestimmt werden , doch vermu -
thet man , daß cs daS Mädchen aus Karlsruhe sein könnte ,
welches seit 3 Wochen vermißt wird . Der Leichnam wurde
gestern Abend noch in daS TodtenhäuSchen nach Knielingen
gebracht .

Oeffentlicher Sprechsaal .
Unter der Rubrik „öffentlicher Sprechsaal " werden wir , ohne

Rücksicht auf unfern eigenen Standpunkt , jeder in anständigem Tone
gehaltenen Meinungsäußerung , die ihre Berechtigung hat , Aufnahme ge¬
währen .

si Es ist wiederholt geklagt worden , daß das Wasser
aus der neuen städtischen Wasserleitung mit zwei Fehlern be¬
haftet sei , die es für den Genuß und zum Theil auch für
andere häusliche wie technische Zwecke unverwendbar machen .
Der eine Fehler besteht darin , daß das Wasser nach Theer
riecht und schmeckt , selbst nach Monate langem Gebrauch .
Der andere Fehler gibt sich blos zu erkennen , wenn das
Wasser einige Stunden nicht gelaufen war . Die dann ge¬
sammelten ersten Mengen färben sich nach kurzer Zeit gelb ,
später braun und nach längerem Stehen bedeckt sich der Bo¬
den des Gefäßes mit einem braunen Niederschlag , der nichts
anderes als Eisenoxyd sein kann . Die letztere Erscheinung
erklären wir uns daraus , daß die eisernen Zweigröhren von
der Hauptröhre der Straße nach dem Hause nicht getheert
sind und dadurch der in dem Wasser enthaltene Sauerstoff
das Eisen zu Eisenoxydulsalz auflöst , das dann an der Luft sich
mit Sauerstoff verbindet und zu einer Fällung von Eisen¬
oxyd Anlaß gibt . Der Theergeruch wird daher stammen ,
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daß der Anstrich nicht gehörig erhitzt wurde , so daß die flüch¬

tigen Theile des Theers sich nicht völlig entfernen konnten .
Wir machen unsere technische Behörde auf diese die Verwendung
des sonst so trefflichen Wassers beschränkenden Umstände auf¬

merksam , damit bei ferneren Neuanlagen für ihre Verbesse¬

rung Sorge getragen wird .

/ X Ein Wogen , Drängen , Drücken , Schreien und Pfei¬

fen fand Sonntag Abend vor dem Theater statt , wie wir

es noch selten bei Eröffnung desselben mitangcsehen haben .

Das kurz darauf qöllig ausverkaufte Haus wurde im wahr¬

sten Sinn des Wortes belagert und hatten wir Gelegenheit ,
außerhalb des Menschengewühls stehend , einige Individuen

in ' s Auge zu fassen , welche sich eines keineswegs anständigen

Benehmens befleißigten . Wir mußten uns unwillkührlich

fragen , was denn diese Leute eigentlich unter Theater ver¬

stehen und haben es auch später erfahren , daß sie keineswegs um

dem Kunstgenuß zu huldigen die Pforten des Musentcmpels

überschritten hatten . Es waren Hausknechte und zwar un¬

gebildete , ferner vierschrötige Mägde , Bummler und dergl .

die beim Ocffnen der Thüre Alles schonungslos über den

Haufen rennend , die Treppen hinaufstürmten , um ihren später

nachfolgenden Auftraggebern Sitzplätze zu reserviren . Eine

recht nette und namentlich für bescheidene Leute besonders

zweckmäßige Einrichtung ! Wir wurden wider Willen vom

Menscheustrom erfaßt , durch die Eingangspforte gedrängt
und kamen etwa 4 Personen stark vor dem Parterreeingang

rechtzeitig genug an , um noch bequem einen der Sitzplätze

einnchmen zu können . Zur großen Verwunderung fanden
wir uns aber von zwei Wachtposten zurückgchalten und zwar so

lange , bis ein von der entgegengesetzten Seite herandrängcn -

der Menschenstrom eingelassen war , dann durften auch wir

4 Leute eintreten und einen der hintersten Stehplätze ein¬

nehmen . Warum gerade mir 4 Personen am Eintritte ge¬

hindert wurden , ist uns völlig unbegreiflich . Geht man von

der Ansicht aus , das Publikum dürfe nur von einer Seite

Einlaß finden , dann hätte man solches billigerwcise vorher
bekannt machen sollen ; so aber müssen wir das am Sonn¬

tag Abend eingeschlagene Verfahren als ein sehr wenig rück¬

sichtsvolles , ja geradezu willkürliches bezeichnen und gegen
eine derartige BehandlungSwcise nachdrücklichst protestiren .

Kurz vor Beginn der Vorstellung drängten sich etliche Damen

mit virtuoser Unverschämtheit durch die im Parterre Stehen¬

den , worauf sich die grobknochigc „ Lisette " und die stupid

den Kronleuchter anklotzcnde „ Madlcne "
, deßgleichcn auch

etliche Hausknechte von den doppelt beschlagnahmten

Sitzplätzen erhoben und mit kräftigem Gegendruck dem Aus -

gange zustrebten . Einer jener Burschen fühlte sich , beiläufig

erwähnt , zum Dableibcn bis zum zweiten Akte bewogen .

Solche Störungen sollten eigentlich nicht Vorkommen . Sie

erschweren erstens die Billet -Kontrole und belästigen die dicht¬

gedrängten Zuhörer in sehr unangenehmer Weise . Da ohne¬

dies demnächst noch einige bedeutende Opern starke Frequenz

vorhcrsehcn lassen , dürfte vielleicht eine zweckentsprechendere

Anordnung manchen Mißstand verhüten und zur Beseitigung

vielfachen Unmuthes beitragen .

Die Wette eines Königs .

Humoreske von Fr . Waldow .

Die Zeiten Cromwells und des Protektorats waren schon

einige Jahre verfloffen . Karl Stuart II . saß , eingesetzt von

dem General Monk , dem Führer der Puritaner , schon wieder

seit mehreren Jahren auf dem Throne Englands . Das arme

bedrückte Land athmete endlich wieder freier auf . Die bluti¬

gen Spuren , welche das Schwert nachgelasien , waren zum

Theil schon durch die Furchen des Pfluges verwischt. Selbst
die wildesten Rundköpfe bebten vor einem zweiten Bürgerkrieg

zurück und neigten sich vor dem Scepter König Karls II ., ob¬

gleich dieser weit verschwenderischer und leichtsinniger war , als

eS fein enthaupteter Vater jemals gewesen .
Gerade in dieser Zeit spielt unsere Geschichte. Es war

att einem schönen Sommermorgen im Jahre 1647 . Die Mor¬

gensonne spiegelte sich in den hohen Fensterscheiben des Schlos¬
ses Avoncastle in der Grafschaft Wallis . DaS prächtige Schloß
hatte ein feierliches Aussehen , mit tausend bunten Fahnen ge¬
schmückt,

' die lustig im Morgenwinde flatterten , schaute es

stolz in ' s Land hinein . Auch der schön gelegene Park , durch¬
kreuzt von Teichen und Quellen war festlich geziert . Vor dem

Schlöffe erhob sich ein Zelt , worunter ein Tisch stand , mit sil¬
bernen Körben beladen , die mit Obst und Confitüren gefüllt waren .
Geschäftig eilten einige Bedienten in reicher Livree hin und

her , und suchten , den Anordnungen des Haushofmeisters
folgend , der in der Mitte des Hofplatzes stand , das noch Feh¬
lende zu ergänzen . Plötzlich wurden die Flügelthürcn des

SchloffeS geöffnet und ein alter , aber reich gekleideter Mann

stieg die Stufen , welche in den Garten führten , hinab . Es

war der Besitzer des Schlosses , Lord Henry Avoncastle . Vor
dem Ziele blieb er stehen und sagte , zu dem Haushofmeister
gewendet :

„Ich bin zufrieden , Bertram . Du hast Alles geschmackvoll
eingerichtet . "

Der Haushofmeister verneigte sich ehrfurchtsvoll .

„ Anna wird zufrieden sein, " fuhr Lord Henry fort .

„ Aber ist auch nichts versäumt zu ihrer Ueberraschung ? "

„ Ich denke nicht , Mylord . Das Schloß ist von innen
und außen geschmückt. Nur der Flügel , in welchem Lady
Anna wohnt , ist verschont geblieben .

"

„ Ganz recht, " sagte der Lord , „ ich wollte nicht , daß man

sie störe , sie darf nichts merken , bis das Werk vollendet ist.
Wie steht eS mit der Schloßkapelle ? "

„ Sie ist mit Ehpeu und Blumenkränzen reich verziert , er -

wiederte der Haushofmeister .
„Du bist ein braver Bursche ! " rief der Lord , indem er

dem Belobten auf die Schulter klopfte , „ doch höre mich an .
Vor den Fenstern meiner Tochter stehen , wie Du weißt , vier

mächtige Lindcnbäume . Sie hemmen uns die Aussicht nach
dem See und da ich heute Abend gedenke , den Park erleuch¬
ten und später auf dem See ein großes Feuerwerk abbrennen

zu lassen , so müssen jene Bäume gefällt werden .
„ Das soll sogleich geschehen sein, " rief der Haushofmei¬

ster, indem er sich entfernte ; aber schon nach wenigen Minu¬
ten kehrte er wieder zurück.

„ Nun ? "

„ Ach Mylord , da sind wir schön angekommen . "

„ Wie so ?" rief erschrocken der Lord . „ Meine Tochter will

also nicht , daß die Bäume gefällt werden ? "

„ Lady Anna hat uns alle Teufel auf den Kopf ge¬
wünscht . Horchen Sie , da kommt sie selbst. Erlauben Sie ,
Mylord — "

„ Geh ' nur . "

Wie ein Blitz verschwand der Haushofmeister . Eine

schlanke Gestalt eilte die Treppe hinab . Es war Anna , die ein¬

zige Tochter des Lords , die Erbin seiner Reichthümer .

„Hirnloses Volk, " rief sie schon von Weitem , mit zorn¬
sprühendem Blick und gerötheten Wangen auf ihren Vaterzu¬
eilend . „ Man hat doch unaufhörlich mit der Dummheit und
der eigenmächtigen Dienstfertigkeit dieser Menschen zu kämpfen .
Ah , guten Morgen , Vater . "

„ Guten Morgen , liebe Anna, " erwüderte etwas kleinlaut
der Lord .

„ Denke Dir nur , Vater , man will tie Linden unter mei¬
nem Fenster fällen , die so süß duften uad mir so lieb sind .
Diese schönen Bäume , die mich vor der heißen Mittagssonne
schützen, aus denen mir Zeisige und Nachtigallen ins Fenster
gucken, deren Zweige und Blätter ich mit der Hand fassen
kann . Ist das nicht unerhört ? "

„ Ganz unerhört, " sagte de: Lord , iniem er versuchte sich
erzürnt zu stellen .

„ Zum Glück vernahm ich ein Geräusch und als ich an ' S

Fenster trat , bemerkte ich Bertram mi ! einigen Bedienten .
Was habt Ihr vor , Bertram ? rief ich himnter . Da erschrickt
er , stammelt mir von einer Aussicht vor und wagt eS , sich
auf Dich zu berufen ."

„ Auf mich ? Dann hat er mich falsch verstanden . Ich
meinte die Lindenbäume im Park, " sagte irschrocken der Lord
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Henry . „ Aber sieh Dich um , Anna . Gefallen Dir die An¬
ordnungen zum Feste ? "

Neugierig wandte die schöne Zürnende das Antlitz nach
dem Schlöffe .

„ Was ist das ? " rief sie mit blitzenden Augen . „ Wer hat
das schöne Schloß mit all ' den bunten Fahnen und Bändern
so verunstaltet ? Gewiß Bertram wieder . Er allein konnte

solchen Einfall haben . Soll das Schloß etwa eine große Vo¬
gelscheuche sein , mit der man alle Vögel aus England ver¬
jagen will ? Soll das ganze Land mit Fingern ans uns wei¬
sen , Vater ?"

„ Höre mich , Anna, " wollte der Lord die Erzürnte be¬
ruhigen .

„ Erfährt der König dieses prahlerische Gepränge, " fährt
Anna fort , ohne auf ihn zu hören , „ so läßt er wieder seinen
Witz auf meine Kosten glänzen . Eine Fahne hätte genügt .

"

„ Du hast Recht mein Kind . "

„ Die Fahnen müffen herunter sein , ehe die Gäste kom¬
men . Jakob, " rief sie einem vorübereilenden Bedienten zu,
„ sage dem Haushofmeister , er solle sogleich alle die bunten
Fahnen vom Schlosse herunterreißen . "

(Forts , folgt .)

Großherzogliches Hostheater.
^ Karlsruhe , 3. Februar . Die gestrige Vorstellung des

„Troubadour « von Verdi ging bei gänzlich ausverkauftem Hause
von Statten . Herr Wachtel , der den „Manrico " wiederzugeben
hatte , wurde mit Beifall überschüttet . Ueber seine vorzügliche Art
zu singen und sich auf der Bühne zu bewegen , bleibt wenig mehr
zu sagen, das nicht schon gesagt wäre . Ein solcher Künstler weiß
auch aus einer Partie etwas Wirkungsvolles herauszufinden , welche
wie die des , merkwürdiger Weise im Gewände eines Minnesängers
auftreteuden Manrico die Widernatürlichkeit und musikalischeUeber-
spanntheit in fast unangenehm berührender Weise vorzetgt ; bleibt
es auch nicht weniger zu bedauern , daß eine so ausgezeichnete Kraft
sich mit derartigen Aufgaben beschäftigt. Als Vertreterin der „Azu-
cena " lernten wir einen weiteren Gast — Frau Seiberth - Hausen
vom Hostheater zu Mannheim — kennen und als eine mit klang¬
voller , modulationsfähiger Stimme begabte Sängerin schätzen . Nur
schade , daß sie zu viel tremolirt und damit in ihrem Gesänge eine
gewisse Festigkeit und wohlthuende Sicherheit vermissen läßt .
Fräulein Rudolfs verdient den besonderen Dank des Publikums ,da seit zwei Wochen wohl nicht eine Opernvorstellung stattfand ,an der sie nicht mit ungcschwächter Kraft und gleich ausgezeich¬
neter Leistung betheiligt war . Gestern sang sie die Partie der
„Leonore " mit allen ihr zu Gebot stehenden gesanglichen Vorzügen .
Auch Herr Hauser erweist sich stets als einen geschulten , mit
künstlerischer Noblesse und musikalisch tiefem Verständuiß ausgerü¬
steten Künstler . Die Einsätze der Chöre hätten hie und da exakter
sein dürfen .

Vermischtes.
— Der Schcnkwirth K . zu Wolbrandshausen (Provinz Hanno¬

ver ) hatte gehört , ein mit Gicht Behafteter müsse einige Zeit sich
im warmen Backofen aufhalten und dann in ein erwärmtes Bett
gebracht werden . Dieses Mittel nun wandte K . bei seiner Frau
an , trotz des Widerstrebens derselben , und zwar schon , als kaum
das Brot aus dem Ofen entfernt war . Vergebens schrie die Frau
nach Hülfe ; sie mußte die festgesetzte Zeit aushalten . Endlich ver¬
stummte der Hülferuf und als Leiche wurde die Frau in das er¬
wärmte Bett gebracht . Dem Vernehmen nach soll der übermäßige
Branntweingcnuß einen großen Theil der Schuld au diesem tragi¬
schen Ende haben . Gegen den Wirth ist wegen fahrlässiger Töd -
tung Anklage erhoben .

— Hin Darmstädler Matt enthielt kürzlich folgende Bekannt¬
machung : Montag , den 13. Januar , Vormittags um 10 Uhr , sol¬
len die im Laufe dcS Jahres vorkommenden städtischen Fuhren , so¬
wie „ das Herbeffahrei von Wasser bei Bränden " auf hiesigem Rath¬
hause öffentlich versichert werden .

— Nachstehende Heschichte spielte sich im Boulogner Hölzchen
ab . Herr Georges prvmenirt dort mit einem seiner Freunde , wäh¬
rend vor ihnen ein Tenorist einherstolzirt , der mit jeder seiner
Rollen verunglückt rnd die Gewohnheit hat , immer zu trällern .
»Ich wette , sagt Gcccges zu seinem Freund , daß ich dem Herrn
Vor mir einen Rippcrstoß gebe und er mir höflichst dankt . Nun
eS ist eben ein guter Freund von Ihnen . Nicht im Entferntesten .
Topp die Wette gilt . Alsbald erhält der trällernde Tenor einen
derben Rippenstoß . St wendet sich wüthend um . Da grüßt ihn
Georges auf das höflichste und sagt : Entschuldigen , ich glaubte die
Stimme meines Fremdes Daprez zu hören . Entzückt über dieses
Compliment (Daprez ist bekanntlich ein gefeierter Tenorist ) entgeg¬
net der Malträtirte : „O , Sie sind zu gütig . Und Georges hat
die Wette gewonnen .

— Air Klage, tatz die Verkäufer von Butter ihre Kunden in

jeder möglichen Weise an Gewicht und Güte ihrer Maaren zu schä¬digen und zu betrügen versuchen , ist fast eben so alt wie diesesNahrungsmittel selbst und sehr drastisch sind zum Theil die Stra¬
fen , mit welchen das Hintergangene Publikum und die über dessenWohlfahrt wachende Gerechtigkeit den in dieser Beziehung begange¬nen Frevel zu ahnden wußte . So hatte man in Cambrah eine Artvon Stuhl , der auf offenem Markte stand und aus welchen mandie aus frischer That ergriffenen betrüglichen Buttcrverkäuser sich
nrederzusctzen zwang . Hierauf wurden ihnen die Hände geseffelt,dann legte man ihnen das Halseisen um und häufte auf ihr schul¬
diges Haupt alle diejenigen Stücken Butter , welche zu leicht befun¬den worden waren , oder in denen man Surrogate von Kartoffeln ,Gelbrüben u . s . w . entdeckt hatte . Die heiße Mittagssonne that daS
Ucbnge . Die flüssig gewordene Butter lief den Ausgelachten überGesicht und Hals hinab , waS um so peinlicher war , als sie keine
Hand frei hatten den unwillkommenen Guß abzuwischcn und außer¬dem noch den Hohn und Spott , wohl auch einen gelegentlichenStcinwurf des PöbelS und der lieben Straßenjugend mit in denKauf nehmen mußten . — Unsere Vorfahren waren in ihrer Strafeindeß keineswegs so monoton wie die Neuzeit ; sie bildete einenTheil der Volksbelustigung und mußte in Anbetracht dessen auchmit den nöthigen Abwechslungen in Scene gesetzt werden . So le¬sen wir in einem alten Manuskripte , daß am 27 . April 1521 eineButterhändlerin in einem Korbe über ein Wasserbassin aufgehängtund ihr die Wahl gelassen wurde , dort hängen zu bleiben oder denStrick zu zerschneiden und mit dem Korbe ins Wasser zu stürzenTausende von Menschen hatten sich versammelt , um dem Schau¬
spiele zuzusehen. Der Tumult war sehr arg mrd dies benützte die
Bestrafte , zerschnitt den Strick , stürzte ins Wasser und erreichteohne handgreifliche Insulte das Trockene . — Unsere Zeit ist in
ihren Strafen milder geworden , wenn man aber sieht, wie sehr noch
heute das Publikum an Gesundheit und materiellem Wohlständedurch gewissenlose Verfälschungen von Lebensmitteln geschädigt wird ,so kann man sich in der That zuweilen eines Stoßseufzers „nach
der guten alten Zeit " nicht ganz enthalten .

^
— I »er „ GroßeItath " der Leipziger Carueval - Gesell -

schaft ernannte Ferdinand Freiligrath jüngst zum Ehrenmit¬
glied und empfing darauf von dem Dichter die nachstehende Epistel -

Dem Großen Rath
der Leipziger Carneval - Gesellschaft .

Dankbare und erfreute Erwiederung .
Ein Brief aus Leipzig ! Ei , wie groß

Und bauschig ! Was nur birgt sein Schooß ?
Was bringt er mir , bös oder gut ?
Vielleicht gar ist 'S ein Doctorhut .

Ein Philosophenhut als Pfand ,
Daß ich zu Weisheit und Verstand
Nach sechzigjähr'ger Narrethei
Vor Thorschluß noch gekommen sei .

Laßt sehn ! Das Siegel auf ! Klingling !
Ja so , das ist ein ander Ding !
Am Pleißestrand der Musensitz
Spendirt mir eine Schcllenmütz .

Schon trag ' ich ehrbar die von Köln ;
Dazu nun auch die Leipz'ger Schell ' n !
Harmonisch läuten Ost und West
Auf meinem Haupt zum Narrcnfest .

Und schütt' l ich ernst des Hauptes Moos ,Da geht erst recht das Läuten loS.
Sei 'S d' rum ! Bin ich doch herzlich gern
Eu ' r Ehrennarr , verehrte Herrn !

Und send' Euch Gruß und send' Euch Dank ,Und wünsch Euch Lust und guten Schwank ,Und freud 'ge Fehde allermeist
Mit Allem , was da Rückschritt heißt !

Rückschritt und Krebsgang pereant !
Darauf , ihr Männer , Wort und Hand !
Die Zeit wird bös , der Krebs kricht an —
Nun denn , ihr Pritschen , d ' rauf und d' ran !

Stuttgart , 15. Jan . 1873 . Aerdinand Areikigraty .
— Ale „St . Haller Ztg . " erzählt folgendes Geschichtchen, das ,wenn nicht wahr , doch ganz hübsch erfunden ist . Ein preußischer

Schulinspektor , schreibt sie , kam in eine elsäßische Dorfschule . Er
wählt sich einen der intelligentesten Knaben aus und prüft : „Weißt
Du , mein Sohn , wie unser Heiland heißt ?" — „Jesus Christus .«— „ Wo ist er ? « — „ Er isch g'schtorbe. " — „ Wie ist er gestor¬
ben ?« — „ Er isch umbrecht worde . " — „Wer hat ihn umge¬
bracht ?« — ,,D ' Preiße !" Wie da der Preuße aufblitzte l „WaS
für einen Geist haben Sie in Ihrer Schule ?" polterte er dem zit¬
ternden Lehrer zu. „ Ich werde auf Ihre Entsetzung und auf Ihre
Landesverweisung antragen , denn Sie begehen ein Hochverraths -
verbrcchen ." Des Lehrers Frau holte den Pfarrer u . den Maire her¬
bei. Diese fragten das Kind aus und es fand sich Folgendes . Der
Knabe hatte auf den Gemälden des sogenannten „ Kreuzwegs " in
der Kirche Schergen mit Helmen gesehen , welche den Heiland zur
Richtstätte führen . Da er nun zu Hause bei Verwandten und Be¬
kannten , gegen die Preußen alles Mögliche hatte Vorbringen hören
und gesehen, wie dieselben ebenfalls Helme tragen , hat er verwech¬
selt und geschlossen , ohne daß in der Schule darüber verhandelt
worden , die Preußen hätten den Heiland geiödtet .
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— Hin gewisser Manhonye, ein irländischer Gaukler, hatte den
ganzen Apparat an Menschen und Thieren um sich gesammelt, um
mit einer Schaubude von Markt zu Markt zu ziehen und Vorstel¬
lungen zu geben. Er stand im Verdacht , Kinder aus jede mögliche
Weise, selbst durch Diebstahl an sich zu bringen. Zu seinen Künst¬
lern zählte ein junges Mädchen , Lydia Cunningham, die jetzt 20
Jahr alt , vor 12 Jahren in verdächtiger Weise unweit Manchester
plötzlich der Bande zugesellt worden war . Die junge Dame, eine
kräftige Gestalt, trug bei den Vorstellungen das Costüm einer Pa -
tagonierin, zerschlug auf der Brust des Herrn Direktors Kieselsteine,
erwies sich als Schlangenbeschwörerin u. s. w . und galt als das her¬
vorragendste Mitglied der Gesellschaft . Herr Manhonye pflegte denn
auch stets während jeder Vorstellung das Auftreten dieser Dame
durch eine besondere Anrede dem Publikum vorzuführen . Mit Selbst¬
gefühl warf er sich alsdann in die Brust und schnarrte : „Ladies
and gentlemen , Sie sehen hier eine patagonische Prinzeß, die die
Gewogenheit gehabt hat, ihr Baterland zu verlassen , um Kieselsteine
auf meinem eisernen Leibe zu zerschlagen , die Schlangen meiner
Menagerie zu beschwören u . s. w . u . s. w." — Kürzlich hatte die
Truppe ihr Künstlerzelt unweit Manchester aufgeschlagen. Der Hr.
Direktor hatte seit 12 Jahren die Nähe dieser Stadt mit Aengst-
lichkeit gemieden. Im gegebenen Augenblicke stellt er Lydia vor;
er hatte jedoch kaum seinen Speech begonnen , als aus dem Zu¬
schauerraum ein markdurchdringender Schrei ertönte. Ein Herr,
der sich in höchster Aufregung nach vorn drängte, rief : » Herr Di¬
rektor, sind Sie überzeugt , daß diese junge Dame aus Patagonien
stammt? " — »Aus Patagonien, " erwiederte Manhonye mit kalter
Ruhe ; »eine patagonische Prinzeß ." — Lydia begann zu arbei¬
ten. Aber Mahonye bemerkte , daß beim Steinzerklopfen die Prin¬
zessin ihren Hammer kräftiger schwang als es nölhig war. Jetzt
schritt man zur Vorführung der Schlangen . Lydia pfiff und eine
Boa glitt herbei und legte sich um den Körper der Beschwörerin .
Plötzlich ließ die Prinzeß ein anderes Pfeifen hören , das eigenthüm -
lich und befremdend , wie ein Triller mit schrillen Tönen erklang .
Die Boa wand sich mit überraschender Eile von den Gliedern der
Gebieterin loS, schoß wie ein Blitz auf Manhonye und umstrickte
dessen Körper . Der arme Direktor erbleichte und schwankte. Das
Publikum brach in rasenden Beifall aus . Lydia stand unbeweglich ;
wieder gellte von ihren Lippen das unheimliche Pfeifen , und jetzt
umschnürte die Boa den Unglücklichen fester , er ächzte , seine Kno¬
chen brachen und knackten wie dürres Holz. — Die angebliche Prin¬
zeß wandte sich nunmehr an das Publikum . » Wo ist Herr Cun¬
ningham?" fragte sie ruhig . » Hier bin ich !" rief derselbe Mann ,
der vorher die Vorstellung unterbrochen hatte. » Lieber Herr, ver¬
setzte jetzt Lydia , » ich habe Sie sofort wieder erkannt ; Sie sind
mein Vater ! Erwarten Sie mich im Hotel „ Star and Garter." —
Das Publikum eilte mit wildem Gedränge dem Ausgange des Cir-
cuS zu , um dem Schauplatz des Entsetzens zu entfliehen .

Humoristisches.
Stoßseufzer eines berliner MtieMerlrinkers.

Teufelödr — und Glycerin ,
Scheidewasser und Strychnin ,
Wurmkraut , Mutterkorn und ferner
Fliegengift und KokelSkörner .

Nicht gemaischt , dafür gemanscht ,
Tüchtig Wasser zugeplanscht ,
Aus der Spree wo unterbäumig
Sie schön dick ist grün und schleimig. —

Etwas Seife beigemischt,
Daß es kräftig schäumt und zischt —
Dies verwünschte Höllensauer
Nennt man Bier ! Trink' es der Brauer !

Unter'm Schädel macht es dumm,
Und den Magen kehrt es um,
Und gar bald führt's zum Verenden .
Hol' der Fuchs — die Dividenden ! (Kld .)

Der Sohn der Kaiserin von Chislehurst ist unter dem Namen
eines Grafen von Pierrefonds in die Schule von Woolwich zurück¬
gekehrt. Da wir nicht gezwungen sind , den jungen Mann mit sei¬
nem französischen Namen anzureden , so übersetzen wir Pierrefonds
hiermit möglichst treu in Kründungspelcr .

Die Linguisten der Berliner Wespen .

In Spanien soll die allgemeine Dienstpflicht eingesührt wer¬
den . Wir hören : mit eintägigem Dienst und Einstündig-Freiwilli -
gen , um den berechtigten Eigenthümlichkeiten dcS Landes Rechnung
zu tragen. (B . W .)

Seitdem der Winter das Polizeipräsidium in Berlin stel¬
lenweise und provisorisch übernommen, sind die Einwohner mit der
Straßenrcinigung sehr zufrieden . (B . W .)

Zur centralasiatischen Frage .
Angesichts der Thatsache , daß von der einen Seite die Eng¬

länder , von der andern die Russen sich und mir immer näher
auf den Leib rücken , verstehe ich mich dazu , offen zu erklären ,
daß das persische Insektenpulver nur von problematischer Wir¬
kung ist und daß dasselbe dem Pulver von Berthold Schwarz nach¬
zustehen sich gefaßt macht .

Gott schütze mich vor meinen Freunden !
(B . W .) Der Schah von Gersten.

(Der zerstreute Kerr Professor.) Neulich will er ein Butter -
brod essen , vergißt aber in seiner Zerstreutheit, ein Brod abzuschnei¬
den und streicht sich die Butter auf die Hand. Er merkt den Jrr -
thum erst , als er bereits drei Finger verspeist hat und ihm sein
Siegelring zwischen die Zähne kommt . (Fl . Bl .)

(Aas gutmüthige Hhepaar.) „Mein liebes gutes Mannerl ,aber heut' kommst Du spät nach Haus ! Es ist schon halb drei Uhr
liebes Mannerl !" — » Ja , aber was hast Du denn , mein liebes
Weiberl, schau , wenn ich zu Haus geblieben wär, wär's ja jetzt
auch halb drei , liebes Weiberl!" (Fl . Bl . )

(Kile mit Weite.) » Papa , mach' doch schnell, die Herren war¬
ten aus Dich ! " — » Nun , dann brauch ' ich mich ja nicht zu eilen ,
wenn sie aus mich warten." (Fl . Bl .)

(Seltsamer Morwurf .) Ein Reisender hat dem andern schon
mehrmals Feuer zum Anzünden seiner Cigarre gegeben. Da sagt
dieser : » Aber zum Teufel, Vcrehrtester , Ihre Zündbölzchen scheinen
nichts zu taugen , meine Cigarre geht ja alle Augenblick auS !"

(SB. Bl .f

Urilhmogriph .
1 . 2. 3 . 4. 5 . 6 . 7 . 8 . : Ein geschlagener Mann . 1 . 3. 7. 3 . 4 . :

Ein Wildpret . 5 . 6 . 1 . 8 . Weibliche Bedienung. 7 . 3 . 1 . 2 . 3 . 4 . :
fein Gewürz. 8 . 6 . 7 . : Eine Göttin der Griechen . 1 . 3 . 2. 6 . 8 . 2. :
Inselgruppe in der Nordsee . 1 . 2 . 3. 4 . 5 . : Männlicher Vorname.
6 . 6 . 7 . : Der Sachsenhäuscr gewöhnliches Schimpfwort._

Tagesordnung
des Schöffengerichts Karlsruhe .

Sitzung am Donnerstag den 6 . Februar l. I .,
Vormittags 9 Uhr .

1) J .A .S . gegen Wilhelm Müller 's Ehefrau von Wclschneu -
reuth, wegen Forstvergehens .

2) J .A .S . gegen Ferdinand Schneider von Hochstetten , we¬
gen Beleidigung .

3) J . A .S . gegen Jakob Friedrich Dörflinger von Blanken¬
loch, wegen Beleidigung .

4u . 5) J .A .S . gegen Ludwig Grimm von da , wegen Beleidi¬
gung.

Fachmänner haben sich s. Z. über die gegenwärtig in der Ein¬
tracht aufgestellte Glas -Photographic-Kunst -Ausstellung in folgender
Weise ausgesprochen :

»Der Unterzeichnete hat die stereoskopischenPhotographienvon Hr.
Jaun in Augenschein genommen , insbesondere die Darstellung
von 6 Mondphasen, und die bestimmte Ucterzeugung gewonnen ,
daß sie am wirklichen Monde, und nicht von- einer irgend wie ge¬
stalteten Abbildung oder Abformung dieses Himmelskörpers genom¬
men worden sind . Herr Warren de la Rue. der sie erhalten hat,
ist mir persönlich bekannt , ebenso sein vorireffliches Instrument
und seine dadurch gewonnenen Photographien, davon ich eine selbst
besitze . Sie stellt daS Mondviertel dar , und ist dem betreffenden
von Herrn Jann vollkommen gleich . Künstliche Mondkugeln , deren
wir sehr gute besitzen , würden zwar ein photographisches Bild gehen,nie jedoch ein solches, worin der Abfall der Jeleuchtung gegen die
Lichtgrenze hin sich naturgetreu darstellte . Diet kann man nur vom
Himmel selbst erhalten, und Jeder , der eine Mondphase durch ein
Fernrohr betrachtet hat, wird sich auf den :rsten Blick Von der
Aechtheit der aufgestellten photographischen überzeugen. "

Bonn . I . H . v . Mä 'dler ,
kaiserlich russischer wirklicher StaatSrath und Professor emer. der

Astronomie .

I Empfehlung .
Den geehrten Damen Karlsruhe's

mpfthle ich mich in Haararbeiten
eder Art, und sichere pünktliche Bedie-
,ung und billige Preise zu .

J . Koch , Friseur ,
Zangestraße 113 , Eingang Adlerstraße .

Feinstes
KeilöronnerKunstmehl
(Nr . 0 per Psd. 9 kr . , Nr . 1 per Pfd . 8 kr.,
Nr .2 ü6kr.),beiAbnahme größererParthicn
billiger bei Karl Schönemann ,

Mehl- und Viktualienhandlung,
171 ] Erbprinzenstraße 14.

387] Vorzügliches

Pfungstädter
Extragebräu

empfiehlt Oarl Bell .
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